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1. Anlass zur Tagung  

Die Energiewende ist mit umfangreichen Infrastrukturmaßnahmen verbunden. Der aktuelle 

gesetzliche Stand sieht vor, dass auf den Bau von Freileitungen weitestgehend verzichtet wer-

den soll. In den kommenden Jahren werden in Deutschland mehrere Erdkabeltrassen verlegt. 

Warum wird dem Bau von Erdkabeln Vorrang eingeräumt, wie erfolgt der Ausbau und welche 

konkreten Auswirkungen hat dies auf landwirtschaftliche Nutzflächen, angrenzende Natur-

räume und andere Schutzgüter? 

Seit kurzem liegen auch die Ergebnisse verschiedener Versuche zum Einfluss der Erdverkabe-

lung auf Erträge und Bodeneigenschaften in landwirtschaftlichen Regionen Nord- und Süd-

deutschlands vor, die neue Fragen zur Entschädigung landwirtschaftlicher Betriebe aufwerfen 

könnten. Das AgrarBündnis informierte im Rahmen dieses am 21.11.2024 durchgeführten On-

line-Fachgesprächs über den aktuellen Sachstand und diskutierte mit den Teilnehmer*innen 

den künftigen Handlungsbedarf.  

Als Referent*innen waren beteiligt: Bernhard Heidrich, Amt für regionale Landesentwicklung Weser-

Ems, Oldenburg, Ingrid Nestle, MdB Bündnis 90/Die Grünen, Beirat der Bundesnetzagentur, Bernd 

Brühöfner, TenneT TSO GmbH, Johannes Bremer, TenneT TSO GmbH und Hartmut Geries, Geries In-

genieure GmbH, Joachim Ingwersen, Universität Hohenheim und Christian Bidlingmaier, TransnetBW 

GmbH und Hans-Heinrich von Maydell, Rechtsanwalt Bauernverband Schleswig-Holstein. 

Der Flyer zum Programmablauf und die Präsentationen zu den Vorträgen sind unter www. ag-

rarbuendnis.de abrufbar. Im folgenden Abschnitt werden die zentralen Ergebnisse der Fachta-

gung zusammengefasst. 

2. Zusammenfassung der Beiträge  

2.1. Netzausbau und seine Auswirkungen auf landwirtschaftliche Flächen und 

Naturräume 
Bernhard Heidrich vom Amt für regionale Landesentwicklung Weser-Ems in Oldenburg gab 

zunächst einen Überblick über die wichtigsten Typen von Höchstspannungsleitungen (380-kV-

Drehstromleitungen, Gleichstromleitungen, Masttypen für 380-kV-Drehstrom-Freileitungen). 

Die Region Weser-Ems ist vom Netzausbau stark betroffen. Alle Arten von Höchstspannungs-

leitungen sind in Planung und Bau. Die derzeit wichtigste Aufgabe ist die Realisierung zahlrei-

cher Offshore-Netzanbindungssysteme (ONAS). 22 weitere ONAS sind laut Netzentwicklungs-

plan notwendig. Dabei ist entscheidend, den Strom unter Berücksichtigung des Nationalparks 

Wattenmeer und der Schifffahrtswege vom Meer an Land zu bringen. Die Auswahl der Mastty-

pen für 380-kV-Drehstromfreileitungen erfolgt anhand von Gefährdungssituationen, Besied-

lungsdichten und Vogelschutzaspekten. Freileitungen beeinträchtigen die Siedlungsentwick-

lung, das Landschaftsbild, Vögel, das Wohnumfeld und Erholungsräume. Zudem benötigen sie 

mehr Fläche. 

Im Landesraumordnungsprogramm Niedersachsen ist ein Abstand von 300 bis 450 m zur 

Wohnbebauung zu berücksichtigen. Die kommunale Bauleitplanung muss diesen Abstand 
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(800-m-Korridor) zwingend berücksichtigen, was insbesondere bei der Planung von Neubau-

gebieten zu Einschränkungen führt. Eine Erdkabeltrasse besteht aus 12 Erdkabeln und hat einen 

Bauraum von ca. 40 m sowie einen Schutzstreifen von 20 m. Wärmeentwicklung erfordert ther-

misch stabilen Flüssigboden. Kabelübergangsanlagen benötigen 1–2 ha Fläche und eine dauer-

hafte Zuwegung. Die Kabeltrassen sind oberirdisch nicht sichtbar. Beim Bau werden Systeme 

gebündelt, um Fläche zu sparen. Zur Bündelung von Erdkabeln gab es ein Fachgespräch mit der 

Landwirtschaftskammer. Die Landwirtschaft bevorzugt eine Parallelführung. Beeinträchtigun-

gen ergeben sich in der Regel durch baubedingte Eingriffe, große Baustellen und keine land-

wirtschaftliche Nutzung während der Bauphase. Eine Überbauung durch landwirtschaftliche 

Gebäude ist nicht möglich. Bäume und Weinreben können nicht mehr gepflanzt werden. Bo-

dendenkmäler können durch Betrieb gestört werden und sich erwärmen. Auch Magnetfelder 

(Elektrosmog) spielen bei Erdkabeln eine Rolle. Bei Freileitungen sind die Belastungen hier ge-

ringer. Erdkabel sind vier- bis achtmal teurer als Freileitungen. Erfahrungen aus 20 Jahren 

Netzausbau in Weser-Ems zeigen: Konflikte gibt es immer, bei Erdkabeln ist die Kritik deutlich 

geringer. Die Landwirtschaft bevorzugt Freileitungen, da sie einfacher zu entschädigen sind. 

Ein großes Problem ist die Vielzahl der Projekte und die Tatsache, dass früher bereits viele Gas-

leitungen verlegt wurden. Die bodenkundliche Baubegleitung ist erst heute Standard. 

Antworten auf die Fragen im Chat 

 Untersuchungen zum Einfluss der entstehenden elektrischen Felder auf den Pflanzenwuchs 

sind dem Referenten nicht bekannt, es gibt auch kaum Anhaltspunkte für solche Auswirkun-

gen.  

 Landwirtschaftliche Flächennutzungen im Ackerbau und Grünland sind eingeschränkt. Das 

gilt auch für Zuckerrübenmieten, Folien und Fließe für den Frühkartoffelanbau zutreffen, da 

die Wärmeabgabe über den Boden beeinträchtigt werden kann.  

 Die Anbaubeschränkungen richten sich auf mehrjährige, gehölzartige Pflanzen und Weinre-

ben. Bei Luzerne sind dem Referenten keine Einschränkungen bekannt. Teilnehmer*innen 

berichten aber von anderen Erfahrungen. Es gab Experimente mit Maispflanzen, die in den 

Flüssigboden hineingewurzelt, aber keine Schäden angerichtet haben.  

 Auch das Thema Abwärmenutzung wurde beim Landesamt diskutiert, allerdings sind dort 

keine Projekte bekannt, die realisiert wurden. Die Abwärme ist vermutlich zu gering und es 

fehlen Nutzungsorte und die entsprechende Infrastruktur. Die Abwärme von Konvertern hin-

gegen kann definitiv für Nahwärme genutzt werden.  

2.2 Energiewende braucht den Netzausbau – Warum hat der unterirdische 

Netzausbau Vorrang? 
Ingrid Nestle (Bündnis 90/Die Grünen) betont, dass die derzeit im Bau und in der Planung be-

findlichen Stromtrassen definitiv benötigt werden. Regionen eignen sich unterschiedlich gut 

für die Erzeugung erneuerbarer Energien. Die Regionen müssen sich gegenseitig unterstützen. 

Der dezentrale Ausbau der erneuerbaren Energien hat Vorrang, der Transport bleibt jedoch 

notwendig. Neben der Transportaufgabe gibt es auch eine Ausgleichsaufgabe. Wind- und Son-

nenenergie sind die günstigsten erneuerbaren Energiequellen, ergänzen sich aber nicht immer. 

Leitungen sind für die Stabilität der Versorgung unerlässlich. Die ursprünglich als Überlandlei-

tung geplante Trasse wurde insbesondere von der bayerischen Politik abgelehnt und wird des-

halb eine Erdkabel-Variante.  
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Die in der Vergangenheit umgesetzten Projekte haben bereits zu großen Entlastungen geführt 

und die Abregelungskosten (Redispatch-Kosten) deutlich reduziert. Etwa die Hälfte der auf die 

Kunden umgelegten Kosten sind Betriebskosten und keine Amortisation von Investitionen. 

Das Bundesbedarfsplangesetz soll novelliert werden. Erstmals wurde ein Netzentwicklungsplan 

für 100 % erneuerbare Energien erstellt. Das 100%-Szenario ist noch nicht gesetzlich veran-

kert. Auch der Ausbau mit Wasserstofferzeugung wird Einfluss haben. Alles, was jetzt in Pla-

nung ist, wird definitiv gebraucht. Die Planungen sind deutlich schneller geworden. 

Die Bundesnetzagentur beschäftigt sich seit Jahren mit der Frage Freileitung oder Erdverkabe-

lung. Die Vor- und Nachteile von Freileitungen und Erdkabeln sind klar ersichtlich. Freileitun-

gen sind billiger und besser kalkulierbar, Erdkabel hingegen sind teurer, brauchen länger im 

Bau, dafür sind sie nicht sichtbar. Moderne Bautechniken verringern die Ertragseinbußen.  

Auch bei der Versorgungssicherheit gibt es Argumente für und gegen beide Technologien. Frei-

leitungen können leichter umfallen, Erdkabel sind schwieriger zu warten und zu reparieren und 

altern nicht so schnell. Noch vor einem Jahr hat sich die Bund-Länder-Kommission politisch 

mit den Vor-und Nachteilen der Erdverkabelung oder Freileitung befasst.  

Alle Bundesländer hätten sich für Freileitungen aussprechen müssen. Das war nicht der Fall. 

Jetzt ist ein Jahr Planung in die Erdverkabelung investiert. Eine Kehrtwende ist zeitlich nicht 

mehr machbar. Vor einem Jahr wurde ein Dreiecksvertrag Bayern-Hessen-Thüringen ge-

schlossen. Es gab ein Prüfverfahren für die Trassen, aber die bayerische Staatsregierung hat 

sich gegen dieses Verfahren entschieden. Deshalb gibt es bis heute eine 4 GW-Drehstromlei-

tung in Thüringen, die in Bayern als 2 GW-Leitung weitergeführt wird.  

Die Fragen der Versorgungssicherheit und der Verfügbarkeit von Erdkabeln müssen dringend 

und intensiv diskutiert werden.  

Antworten auf die Fragen im Chat: 

 Die Bundesnetzagentur hat sich vor einem Jahr für die Freileitungen stark gemacht hat, für 

die Gruppe Leitungen die jetzt in Planung ist wird sie das nicht mehr tun. Es ist zu viel Zeit ver-

strichen.  

 

2.3 Ist der Vorrang für unterirdische Gleichstrom-Verbindungen noch zeitgemäß? 

Wie haben sich Teilerdverkabelungen von Wechselstrom-Leitungen bewährt? 
Bernd Brühöfner, TenneT TSO GmbH betont als ein Vertreter eines der vier Übertragungsnetz-

betreiber in Deutschland, dass die agrarfachliche Einordnung bedeutend ist. Als Netzbetreiber, 

die für die Energiewende verantwortlich sind, kann er aus seiner Erfahrung berichten, wie sich 

Freileitung, Erdverkabelung oder Teilerdverkabelung bewährt haben. Bei der Bewertung muss 

berücksichtigt werden, dass viel Zeit verloren gegangen ist. Die Übertragungsnetzbetreiber ver-

fügen über das Know-how alle Verfahren umzusetzen. Die Systeme haben weiterhin Vor- und 

Nachteile. Die Einspeisung erneuerbarer Energien hat stark zugenommen. Es geht um den Auf-

bau eines europäischen Versorgungsnetzes. Die Netzverfügbarkeit hat höchste Priorität. Die 

Übertragungsnetzbetreiber arbeiten an der Klimaneutralität. Großverbraucher und neue digi-

tale Dienstleistungen wie Elektrolyseprojekte müssen ebenfalls versorgt werden. Das ist eine 

komplexe Aufgabe. TenneT hat seit 2015 mehr als 1.100 km Erdkabel verlegt. Das EEG vom 1. 
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März schreibt die Verlegung von weiteren 2.400 km neuen Gleichstrom-Erdkabeln und 4.400 

km Wechselstromleitungen vor. Der Netzausbau findet vor allem im ländlichen Raum statt und 

erfordert die Zusammenarbeit aller Netzbetreiber. Dies ergibt sich aus dem StromNetzDC und 

der Erweiterung der Ausbauprojekte. 

Die Ausgestaltung der Netzverknüpfungspunkte ist entscheidend für die Beurteilung der Be-

troffenheit des ländlichen Raumes und der Landwirtschaft. Gleichstrom-Erdkabel sind drei- 

bis fünfmal teurer als Freileitungen. Das wirkt sich auf die Netzentgelte aus. Erdkabelbaustellen 

dauern länger, Genehmigungen und Einsprüche brauchen mehr Zeit. Auch die Wartung ist auf-

wändiger.  

Für die Umsetzung der Projekte muss um Akzeptanz geworben werden. Erdkabel werden zwar 

grundsätzlich positiver bewertet, aber die Landwirtschaft ist dagegen.  

Die Übertragungsnetzbetreiber sind für den Schutz der Leitungen verantwortlich, Freileitungen 

sind leichter zu manipulieren. Der Flächenentzug ist mit dem von Freileitungen vergleichbar, 

insbesondere durch Konverterstationen. Die Eingriffe in den Boden durch Erdkabel und Freilei-

tung müssen direkt verglichen werden. Die Inanspruchnahme von Wald hängt von HDD-Boh-

rungen ab. Waldschneisen sind Standard. Beim Bau von Gleichstromkabeln und durch Anbau-

verbotszonen kommt es definitiv zum Entzug von landwirtschaftlicher Nutzfläche.  

Antworten auf die Fragen im Chat: 

 Die Gleichstromübertragung (DC) ist eigentlich eine Offshore-Technologie. Aus der reinen 

Punkt-zu-Punkt-Verbindung wird eine zentrale Zusammenfassung, mit der der Strom bei 

möglichst geringen Übertragungsverlusten in die Verbrauchgebiete geführt werden kann 

(Stromautobahnen). Außerdem ist die Übertragungskapazität ist deutlich höher. Unter Weg-

fall der Kernkraft und konventionellen Energieformen braucht es diese Substitution, da der 

Verbrauch weiter steigen wird. 

 TenneT ist verpflichtet den Betrieb der Leitungen sicherzustellen (Frage nach den Reparatur- 

und Wartungskosten). Dafür hat TenneT spezialisierte Teams in seinem Unternehmen, die 

sich mit dem Thema auseinandersetzen, sowohl On-Shore als auch Off-Shore. Die Beherr-

schung der Schadensursachen wird durch spezielle Gestattungs- und Dienstleistungskon-

zepte sichergestellt.  

 Der Netzausbau wird grundsätzlich über Netzentgelte finanziert. Die Endverbraucher:innen 

müssen sich deshalb auf steigende Kosten einstellen. Das kann aber auch von bundespoliti-

schen Regeln abhängen und beeinflusst werden. 

 Es gilt das Leitprinzip NOVA – Netzoptimierung vor Ausbau. Darüber werden Nachnutzungs-

konzepte für gegebene Standorte und die entsprechenden Leitungen ertüchtigt.  

 In der Region Weser-Ems werden beispielsweise Off-Shore-Anbindeleitungen zu ehemali-

gen AKW-Standorten verlegt, von wo aus die weitere Anbindung bereits gesichert ist, bevor 

Neubauten entstehen.  
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2.4 Auswirkungen der Erdverkabelung auf Böden, Kulturpflanzen und Ertrag 

2.4.1 Ergebnisse aus dem Wahle-Mecklar-Projekt 
Johannes Bremer (TenneT TSO GmbH) und Hartmut Geries (Geries Ingenieure GmbH) präsen-

tieren die Ergebnisse des bodenkundlich-landwirtschaftlichen Monitorings der Baumaßnahme 

Wahle-Mecklar. Die Untersuchungen wurden auf einem Versuchsfeld am Reinshof Göttingen 

(Universität Göttingen) und auf mehreren Untersuchungsflächen entlang der Trasse (in Wahle, 

Lamspringe, Hardegsen und Mecklar) durchgeführt. TenneT ist durch die Genehmigung grund-

sätzlich dazu verpflichtet. Zudem besteht ein großes Interesse an den Auswirkungen solcher 

Bauvorhaben auf den Boden, die Ertragsentwicklung und die landwirtschaftliche Folgenutzung.  

Die Bodenverhältnisse auf dem Testfeld Reinhausen und den anderen Untersuchungsflächen 

sind durch tiefgründige Lössböden gekennzeichnet. Aufgrund der guten Bodenverhältnisse 

wurde auf den Einsatz von Flüssigboden verzichtet. Dennoch wurde der Boden bewusst tief-

gründig verdichtet. Der Bodenaushub wurde nach bodenkundlichen Gesichtspunkten wieder 

eingebaut. Nach dem Bau wurden die Flächen drei Jahre lang mit Luzerne bepflanzt, um den 

Boden in der Tiefe wieder zu öffnen. Trotzdem gingen die Grobporen und damit die Regen-

wurmdichte pro m² stark zurück. Auf dem Versuchsfeld Reinshof wurden eine Warmparzelle, 

zwei Kaltparzellen und eine Referenzparzelle beprobt. Um den Betrieb der Erdkabel zu simulie-

ren, wurden Wärmespiralen verlegt. Die Eindringwiderstände nach dem Rückbau waren mit de-

nen anderer Praxisflächen vergleichbar. Auch die Vegetation zeigte kaum Unterschiede. Die Be-

erntung der Versuchsflächen (Winterweizen, Wintergerste und Zuckerrübe) erfolgte u.a. durch 

die Universität Göttingen. Die Ertragseinbußen waren moderat (0-15%). In Salzgitter wurden 

die Auswirkungen auf den Rapsanbau untersucht. Hier ergaben sich Ertragseinbußen von -10% 

nach dem Bau. Im zweiten Jahr waren die Ertragseinbußen deutlich geringer. Teilweise gab es 

Mehrerträge, aber auch Mindererträge im Mietenbereich (Mäuse). Nach zwei bis drei Jahren 

stellt sich grundsätzlich ein Ertragsgleichgewicht ein. Für diese Ergebnisse ist eine fachge-

rechte Baubegleitung und Umsetzung zwingend erforderlich.  

Sekundäre Einflüsse des Trassenbaus durch Mäuse, Vorfruchteffekte oder auch der Stickstoff-

gehalt sind ebenfalls zu berücksichtigen. Handelskriterien wurden nicht wesentlich beeinflusst.  

Antworten auf die Fragen im Chat: 

 In den Warmparzellen werden Lehrrohre mit Heizspiralen in einer der Grabenparzellen ver-

legt. Die daraus resultierende Wärmeabgabe setzt sich bis in die Krume fort. Kaltparzellen 

sind die begleitenden Kabelgräben. Die Wärmeabgabe simuliert den Betrieb der Erdkabel. 

 

2.4.2 Ergebnisse der Felduntersuchungen auf 4 Bodenstandorten in 

Südwestdeutschland (SuedLink, TransnetBW) 
Joachim Ingwersen (Universität Hohenheim) und Christian Bidlingmaier (TransnetBW GmbH) 

präsentieren die Ergebnisse des CHARGE-Projekts, einer Kooperation der beiden Institutionen, 

gefördert vom Land Baden-Württemberg. Es untersucht die Auswirkungen von Erdverkabelun-

gen - insbesondere SuedLink - auf Pflanzenbau und Boden. Auf den Versuchsflächen befinden 

sich zwei Warmgräben und ein Kaltgraben pro Fläche. Zusätzlich werden verschiedene Bauver-

fahren simuliert. Die Versuchsflächen liegen in unterschiedlichen Abschnitten.  
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Die Temperaturdynamik in verschiedenen Bodentiefen wurde untersucht. Die Temperaturan-

stiege liegen zwischen 14 und 16 Grad Celsius. Im Oberboden (Ackerkrume) lagen die Erhöhun-

gen bei 2-3 Grad Celsius. Bei einem Abstand von bis zu 4 m vom Kabel gehen die Temperatur-

unterschiede auf 0 zurück. In der Erdbettung sind die Temperaturen höher als in der Sandbet-

tung. 

Der Baueffekt ist auch nach einem Jahr auf den Versuchsflächen sichtbar. Neben den Tempera-

turen wurde auch der Aufwuchs untersucht. Ein Jahr nach dem Bau ist der Blattflächenindex im 

Warmgraben höher als in der Kontrolle. Auch die oberirdische Biomasse ist höher. Die Korner-

träge von Dinkel sind nicht höher. Zur Ernte gleichen sich die Biomassewerte wieder an. 

Die Dinkelerträge in beiden Gräben übertreffen die der Kontrolle. Im warmen Graben ist der 

Proteingehalt höher. Zwei Jahre nach der Anlage sind die Erträge im warmen Graben höher. Der 

Bau und die Bewirtschaftung führten weder zu Ertragseinbußen bei Dinkel noch bei Sommer-

gerste. Auch die Qualität der Sommergerste wurde beeinträchtigt – weder durch den Bau noch 

durch die Wärmeeinwirkung. Die Baumaßnahme hat bei Sommergerste zu höheren Erträgen 

und einem höheren Proteingehalt geführt. Im Jahr 2024 waren die Erträge auf den Versuchsflä-

chen signifikant höher als in der Kontrolle. Es gab keine Ertragseinbußen und keine Qualitäts-

einbußen bei Braugerste.  

In den Rahmenvereinbarungen für SuedLink werden Entschädigungen für Aufwuchsschäden, 

beihilferechtliche Nachteile, unwirtschaftliche Restflächen sowie Wirtschaftserschwernisse ge-

zahlt, um die Phase nach der Flächenrückgabe abzudecken. Es wird ein fairer Ausgleich ange-

strebt, wobei beide Parteien kompromissbereit sein müssen.  

Antworten auf die Fragen im Chat:  

 Im Projekt Wahle-Mecklar lagen die Erträge 2022 trotz eines trockenen Jahres bei rund 90 

Doppelzentnern.  

 Unabhängig von den Niederschlägen kann keine höhere Austrocknung festgestellt werden. 

Das Oberbodenmaterial kann den Wasserhaushalt beeinflussen, befindet sich jedoch in einer 

Tiefe von 1,30 bis 1,40 m. 

 Die Fruchtfolge überdeckt die Auswirkungen der Baumaßnahme. 

 Im Projekt Wahle-Mecklar gibt es sehr gute, im Projekt in Süddeutschland auch schlechtere 

Böden.  

 Die Bodenhydrologie wird nur in Einzelfällen beeinflusst. Poren gehen zunächst verloren, bil-

den sich aber mit der Zeit wieder zurück. Ob Drainageeffekte auftreten, muss noch unter-

sucht werden.  

 Es sollten mindestens sechs Jahre untersucht werden. Die Langzeiteffekte fehlen.   

2.5 Sind Neujustierungen bei der Entschädigung und Schadensersatz erforderlich? 
Hans-Heinrich von Maydell, Justiziar des Bauernverbandes Schleswig-Holstein stellt klar: Bei 

der Entschädigung nach Art. 14 Abs. 3 GG geht es um den Ausgleich von Nutzungseinschrän-

kungen durch Eingriffe in das Eigentum. Die Entschädigung regelt Schaden und Wiederherstel-

lung (BGB). Bei der Kabelverlegung wird nur ein Teil der Nutzungsmöglichkeiten einge-

schränkt, dementsprechend gibt es eine Teilentschädigung. Standard ist eine einmalige Ent-

schädigung von 10–20 % des Verkehrswertes. Bei Ablehnung oder Zwangsrecht gibt es eine 
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Entschädigung von 25 % für Freileitungen und 30 % für Erdverkabelungen. Die Stromnetzent-

geltverordnung sieht auch einen Beschleunigungszuschlag vor, der eine schnelle Zustimmung 

honoriert. Die Duldungspflicht gilt für kleinere Leitungen im Mittel- und Niederspannungsbe-

reich. Der Eigentümer muss den Bau entschädigungslos dulden. Grundsätzlich besteht das 

Recht, dem Grundeigentümer keine Entschädigung zu zahlen.  

Das ist insbesondere bei Photovoltaik relevant. Bei Nutzungsentschädigungen wird der Boden-

verkehrswert zugrunde gelegt. Die Festlegung von Schutzstreifen bei Erdkabeln erhöht die Ent-

schädigung. Und auch Beschleunigungszuschläge können die Gesamtentschädigung erhöhen.  

Der DBV spricht sich für jährliche Nutzungsentgelte/Akzeptanzzahlungen aus und für eine 

jährliche Verzinsung. Auch wiederholte Zahlungen nach bestimmten Zeiträumen sind denkbar. 

Es besteht ein eindeutiges Interesse der Grundeigentümer. Eine Abgeltung über den Flächen-

pachtzins bedarf jedoch einer gesetzlichen Grundlage. Weitere Möglichkeiten sind Dienstbar-

keitsentschädigungen. Sektorspezifische Regelungen sind möglich, aber rechtlich schwierig 

umzusetzen.  

Schadenersatzansprüche ergeben sich nach allgemeinem Zivilrecht (nach Begutachtung). Auch 

Entschädigungszahlungen nach Pauschalierung (LWK-Richtlinien) sind möglich. Bei Folge-

schäden ist eine Staffelung über mehrere Jahre denkbar. Maststandorte entziehen der Fläche 

vollständig die Nutzung. Angrenzende Flächen können nur eingeschränkt genutzt werden. Dies 

ist im Einzelfall zu ermitteln. Hier gibt es bereits Standards.  

Der Regelungsbedarf für die Entschädigung orientiert sich am BGB. Eine Beweislastumkehr 

wäre sinnvoll. Die Entschädigungsrichtlinien müssten dringend aktualisiert werden. Bei Ent-

schädigungsleistungen sollten die gesetzlichen Spielräume ausgeschöpft werden. 

Der Berufsstand fordert eine Neujustierung der Akzeptanzförderung. Bei der Entschädigung 

sind Verbesserungen denkbar, die gesetzliche Änderungen erfordern.  

Antworten auf die Fragen im Chat 

 Bei Freileitungen müssen Entschädigungen gezahlt werden, weil das Grundstück in Anspruch 

genommen wird. Wenn jemand mein Grundstück nutzen will, muss er auch dafür bezahlen 

(Pächter-/Vermieterverhältnis). Dabei ist zu unterscheiden zwischen der Beeinträchtigung 

der genutzten Fläche, den daraus resultierenden „Schäden“ in der Umgebung des Mastes und 

den Flächen, die von den Leitungen überspannt werden. 

 Bei der Entschädigung für Erdkabel ist der Wert des Grundstücks und die prozentuale Nut-

zungseinschränkung in die Berechnung einzubeziehen. Es handelt sich um eine Pauschalent-

schädigung. Bei Freileitungen sind die Einschränkungen geringer.  

 Wenn eine reine Weinbaufläche zu entschädigen ist und kann kein Wein mehr angebaut wer-

den kann, so beträgt der Nutzungsausfall bis zu 100 %.  

 Eine Anpassung der Entschädigungen für Erdkabel im Vergleich zu Freileitungen ist nicht 

sachgerecht; es entscheidend ist, inwieweit die Nutzung des Grundstücks beeinträchtigt 

wird. Die Beeinträchtigung durch eine Freileitung ist geringer als bei einem Erdkabel, jedoch 

ist der Mast gesondert zu bewerten. Im Ergebnis führen Schutzzonen bei Freileitungen zu hö-

here Entschädigungsbeträgen als bei Erdkabeln.  

 Bei einem Eigentümerwechsel wird nach bisherigem Recht eine einmalige Entschädigung an 

den jeweiligen Eigentümer zu diesem Zeitpunkt gezahlt. Eine erneute Entschädigung an den 

Erwerber/Erben erfolgt somit nicht. 
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 Die Entschädigung des Pächters richtet sich nach der Dauer des laufenden Pachtvertrages.  

 Es gibt keine gesonderte Entschädigung für Masten. Die Entschädigung für Masten ist eine 

separate Angelegenheit. Hierzu gibt es seit Jahren ein Gutachten (Jennissen und Wollbrink). 

 Es gibt keine gesonderte Entschädigung für Erdmuffen.  

 Nach geltendem Recht wird die Nutzungseinschränkung entschädigt, denn es handelt sich 

eigentlich nur um eine formale Nutzungseinschränkung. Die Idee mit dem Pächter/Vermieter 

ist eine Idee der Anpassung, um eine jährlich wiederkehrende Zahlung zu begründen. Die An-

passung sollte sich wie bei einer Verpachtung an den Ertragsmöglichkeiten orientieren.  

 Die Verhandlungen über die Höhe der Entschädigung finden zwischen dem Bauherrn und 

dem Grundeigentümer statt. Bei langen Leitungen gibt es viele Eigentümer. In der Praxis sind 

es meist die Bauernverbände, die die Gespräche führen und einen Rahmenvertrag aushan-

deln. Diese verpflichten sich, die Rahmenverträge zu empfehlen, ohne selbst Vertragspartner 

zu sein. Die Entscheidung liegt beim Eigentümer. 

 Kommunen werden für die Nutzung der Infrastruktur entschädigt und erhalten auch Ent-

schädigungszahlungen.  

 Für die Kommunen gibt es Konzessionsabgaben wie beim Niederspannungsnetz. Dies ent-

spricht dem Gedanken, dass auch der private/landwirtschaftliche Grundstückseigentümer 

etwas davon haben sollte. 

3. Allgemeine Fragen und Diskussion 

 Eine Beeinträchtigung der Biodiversität durch Erdkabel ist im Einzelfall zu prüfen. Bei der Pla-

nung ist darauf zu achten, dass ökologisch wertvolle Flächen ausgespart werden. Es hat be-

reits Fälle gegeben, in denen sowohl bei Erdkabeln (Borstrasen) als auch bei Freileitungen 

(Vogelschutz) die Trasse aus naturschutzfachlichen Gründen nicht verlegt werden konnte. 

 Wird z.B. eine landwirtschaftliche Fläche durch ein Wohngebiet erschlossen, wird die Fläche 

vollständig versiegelt. In solchen Fällen muss eine Ausgleichsmaßnahme getroffen werden. 

Bei den relativ marginalen Flächen, die durch Kabel durchschnitten werden, scheinen die An-

forderungen deutlich höher zu sein. Die Relationen sind hier nicht proportional.  

 Die Auswirkungen der Erdverkabelung auf landwirtschaftliche Flächen sind sehr gering. Bau-

gebietsausweisungen sind deutlich intensiver. Rechtlich sind alle beeinträchtigten Werte und 

Funktionen des Naturhaushaltes zu berücksichtigen. Für unterschiedliche Eingriffe bestehen 

dementsprechend unterschiedliche Anforderungen.  

 Das Naturschutzgesetz schreibt vor, dass alle Eingriffe in den gestörten Naturhaushalt be-

rücksichtigt werden müssen. Wenn auf der einen Seite ein Baugebiet ausgewiesen werden 

soll und auf der anderen Seite ein Erdkabel verlegt werden soll, hat man unterschiedliche 

Herangehensweisen. Beim Baugebiet wird der Boden versiegelt, beim Bau von Freileitungen 

und Erdkabeln nicht. Bei Freileitungen besteht die Gefahr von Leiterseilanflügen, bei Bauge-

bieten nicht. Es eine Einzelfallentscheidung, die entsprechende Kompensationsmaßnahmen 

erfordern. Die Kompensation lässt sich nicht einfach mit dem Rechenschieber ermittelt wer-

den. Die Verhältnismäßigkeit muss im Einzelfall geprüft werden. 
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 Eine jährliche Konzessionsabgabe an die Grundeigentümer gibt es nicht und ist auch rechtlich 

nicht vorgesehen. 

 Für Aufwuchsschäden sieht der Rahmenvertrag mit TransnetBW eine Entschädigung für 3 

Jahre nach Abschluss der Bauarbeiten vor. Auch betriebsbedingte Schäden werden entschä-

digt, wenn sie auftreten.  

 Über die Lebensdauer von Erdkabeln liegen noch keine Erfahrungen vor. Bei Freileitungen 

liegt sie bei 50 bis 60 Jahren mit entsprechenden Nachrüstungen. Es gibt keine Hinweise da-

rauf, dass Erdkabel eine kürzere Lebensdauer haben. Im Meer wird sie kürzer sein. Der Aus-

tausch von Erdkabeln ist wesentlich teurer.  

 TenneT hat einen CSRD-Bericht. Darin werden die Produktionsstandorte danach bewertet, 

mit welcher Energie (graue Energie, CO²-Ausstoß?), aber auch unter welchen Arbeitsbedin-

gungen produziert wird. Die Netzbetreiber müssen Anforderungen an eine nachhaltige Pro-

duktionskette erfüllen. Von der Produktionsstätte bis zur Auslieferung wird dies überwacht, 

ist aber noch im Aufbau. Es gibt auch Sicherheitskonzepte gegen Sabotage, es handelt sich 

um eine Energieinfrastruktur von erheblicher Bedeutung. Über die genauen Sicherheitsmaß-

nahmen kann verständlicherweise keine Auskunft gegeben werden.  

 Die dezentrale Energieinfrastruktur reicht für den Stromverbrauch im industriellen Kontext 

nicht aus. Es gibt den Netzentwicklungsplan, der eingehalten werden muss. Der Energiever-

brauch ist jetzt schon maximal und der Stromverbrauch wird weiter steigen, Stichwort Digi-

talisierung, künstliche Intelligenz. Dezentrale Energieinfrastrukturen werden ebenfalls aus-

gebaut. 

 Wenn man auf die Offshore-Windenergie verzichten will, die 70 GW ausmacht, wo soll sie 

herkommen? Solar oder Onshore? Die Flächenausweisung an Land müsste deutlich erhöht 

werden, schon mit dem derzeitigen Ausbau von 2 % stoßen viele Landkreise an ihre Grenzen. 

Der bereits geplante Ausbau an Land ist schon eine Herausforderung. Letztlich wird alles ge-

braucht.  

 Bei der Bodengare und der Bodenstruktur ist in den Versuchen eine gewisse Regeneration zu 

erkennen. Die Struktur erholt sich langsam, wenn entsprechende Bodenschutzmaßnahmen 

ergriffen werden.  

 Es gibt Pläne, die Versuche über die Auswirkungen auf landwirtschaftliche Flächen fortzuset-

zen. Allerdings ist der Aufwand groß und es ist viel Koordination nötig, um das möglich zu 

machen. 

 

Für das Protokoll 

Lennart Tiller und Dr. Karin Jürgens (AgrarBündnis) 


